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Aügtmtin.e

^d)UUM^crifcl)c $$iiiitä**$titnn$.
Organ ber fdjweijerifcpen Slrmee.

|er Sduottj. jauitörjettfc^rift XXVI. Jahrgang.

»afel, 23. Sanitär. VI. Organa. 1860. *>. 4«,

$)te f^mefjerifaje ÜJtilitärjeltung erfefeeint tn woefeerttttc^en £>oweinummetn, unt jwar {ewetten am SWontag. £er tyxeit bis
@nbe 1860 ift franco burife bie ganje ©djweij $r. 7. —. Tie 93eftettungen werben birect an bie 93ertagsljanbrung „tit $cl)wt\t~
ftaufer'fclietierlaflebucliljanblunfl tn Jlafel" abrefjlrt,bet Setrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten turtf> 0<ad)naf)nu ergeben.

äJerantwortUclje SRebaftion: «§an« SBielanb, Dberglieutenant.

3tPonnement$ anf tie «SdiroetgerifcJje SÖHlttär*
jeitung werben gu jetet &eit angenommen; man
muft ficfe Deshalb an 0a« näcfeftgelegene ^oftamt
ober att Pie «S$»«ji«x^aitf«t*f4>e &ertag$bucfefeanO*
lang in 35afel wenben; Pie bisher erschienenen
SRnntmern werben, fo weit Per ftorratfe auö
reicht, nachgeliefert.

3ut &er1eiftung$fraße»

|g,Ö finb unö eine anjabl (giufenbungen über
biefen ©egenftanb jugefoinmcn, foroobl für« ati
gegen bte bunbeörätplicfeen Vorfcfelägc; roir
bebauern aber geftepen ju muffen, baft bie leiben-
fcbaftlicfee Gattung berfelben unö niefet geftattete,
fte aufjunefemen. iDurcfe Seibenfcfeaftltcfefeit tinfö
unb reefetö fann biefe ^rage nur oergiftet, feferoertiefe

aber gelööt roerben. SJStr füblen unö unfern
oereferlicben Äorrefponbenten gegenüber oeranlaftt,
unfere Slnfcpauung in ber oorliegenben $rage offen

barjulegen.
Vor Slllcm erfefeeint unö bie ganje $ra<je nidjt

alö eine fogenannte Sebcnöfrage für unfere Slrmee;
roir tfeeilen bie Slnficbtcn bercr nicbt, welcfee fie
alö folefee barftellen. Unter ben Slnträgen bei
Vunbeöratfeeö ift unö einjig ber achte, ber bie
oerlorne Äalibcretnbeit bei ber Infanterie wieber
bnrcbfüpren wiü, oon fcfelagenber Vebeutung. SlUe

übrigen Vorfdjläge finb mefer ober weniger jroed-
mäfttg* allein eine gebteterifepe SRotfewenbigfeit
brä'ngt nicht jn iferer Slnnabme. Sö ift fefer jwed*
mäfiig beu ftrad burefe einen SSaffenrod ju erfe*

pen/ weil ber Söaffenrod beffer fleibet unb ben
Seib bedt, allein ficfe fcfelagcn unb fiegen fann
man fo gut im ftrad alö im SBaffcnrotf. Tev
(Srfap ber bunfelbtauen Veinfletber burefe graue,
erfefeeint ebenfaüö gerechtfertigt, weil baö bunfel-
blaue Sucfe febroer in ber roünfcfeeuöroertpen 0o-
fibititt erfeältlicfe tft; allein roir baben feit 18 Sab*
ren bte feunfelfelauen £ofen; rot* baben ben @on-
berbunböfelbjug in ipnen gemaefet, bie vielfachen

©renjbefepungen, bte Sager, Xruopenjufammen-
jüge ie. unb baben unö im ©anjen roofelbefunben
babei.

Tat Ääppi foll ber Selbmüpe weichen. Slucfe
feter fönnen roir Slmen baju fagen, roenn man eö

roünfcfet; wir feaben aber feiner 3eit lai Ääppi
mit Subel begrüßt, alö eö ben alten Sfcfeaffo oer*
brängte; roir erinnern unö noep, roie im Jjafer
1844 im Sfettner Säger baö ftabtbaöfcrffcfee &a*
taitlon 55, baö jum erftenmal lai neue Ääppi
batte, oon ben anbern VataiHonen roegen biefer
bübfefeen unb teiefeten Äopfbebetfung beneibet
;rourbe. Tamatt. erfefeien baö Ääppi leiefet, jept
feeiftt et, eö fet febroer.' Tempora mutantur ect.!

Tai fragen oon ©tiefein fo« jufünfttg geftattet
ober oietmebr gebulbet roerben. SStr ftnb aucb
bamit einoerftanben. «5ö giebt Sanbftricpe in
unferem Vaterlanb/ roo bie ganje männlicpe Vcoöl=
ferung «Stiefel unb feine Schübe trägt. «Muffen
nun bte ^Bebrmänner aui biefer ©egenb 6cfeufee
im SÖfilitärbicnft tragen, fo erfefeeinen fte entroe*
ber mit ganj neuen ober febr alten Schüben; in
bellen %äüen roerben fie fcfelecfet marfebiren. SBer
gcroöfent ift, in Stiefeln ju marfefetren, marfefetrt
baritt fo leiefet unb gut, alö in Scbupcn. Tk
Äamafepen follen länger getragen roerben unb jum
Sufnöpfen über bie ipofen eingeriefetet fein. Slucfe

biefer Vorfcfelag ift gut.
Tk fteife £alöbinbe foll burefe ein roetefeeö

fd)roarjeö £alötucfe erfept roerben. $ariir liegt
eine SSobltbat für unfere Solbaten. Slber roie
tu Slnftdjtcn oerfefeteben finb! Tem «Schreiber
biefeö ift eö oor einigen Saferen jum Vorwurf
gemaefet.roorben, lai et Ui ftrengen SWärfcfeen in
ber Sonnenbipe fofort beim Veginn beö SÖJarfcfeeö,

efee lie Seute in Uranöpiration roären, Ue £alö*
binben abjunefemen befabl, rooploerfianben befafel,
niefet ber 2Biürur beö Einjelnen überlieft. Ta
bieft eö, man untergrabe bie ©iöjiplin; freilieb
fonnten roir unö tt'öfttn, lai wit Ui einem SUlarfcfe

oon über acht Scfeweijerftunben Ui grofter $i$c
unb Ui beftänbigem SJRanöoriren, obne baft roäbrcnb

beö Sageö abgelocht roorben mär«, itimn
in
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Zur Bekleidungsfrage.

Es sind uns eine Mzahl ^zgftndungen über
diesen Gegenstand zugekommen, fowohl für. als

gegcn die bundeSräthlichen Vorschläge; wir be.

dauern aber gestehen zu müssen, daß die
leidenschaftliche Haltung derselben un S nicht gestattete,
sie aufzunehmen. Durch Leidenschaftlichkeit links
und rechtS kann diefe Frage nur vergiftet, schwerlich

aber gelöst werden. Wir fühlen unS unfern
verehrlichen Korrespondenten gegenüber veranlaßt,
unsere Anschauung in der vorliegenden Frage offen

darzulegen.
Vor Allem erscheint uns die ganze Frage nicht

als eine sogenannte Lebensfrage für unfere Armee;
wir theilen die Ansichten derer nicht, welche ste

als folche darstellen. Unter den Anträgen deS

BundeSratheS ist uns einzig der achte, der die
verlorne Kalibereinheit bei der Infanterie wieder
durchführen will, von schlagender Bedeutung. Alle
übrigen Vorschläge stnd mehr odcr weniger
zweckmäßig, allein eine gebieterische Nothwendigkeit
drängt nicht zu ihrer Annahme. ES ist sehr
zweckmäßig den Frack durch einen Waffenrock zu ersetzen,

weil der Waffenrock besser kleidet und den

Leib deckt, allein stch schlagen und siegen kann
man so gut im Frack alS im Waffenrock. Der
Ersatz der dunkelblauen Beinkleider durch graue,
erscheint ebenfalls gerechtfertigt, weil das dunkel-
blaue Tuch fchwer in der wünfcheuSwerthen So-
liditat erhältlich ist; allein wir haben feit 18 Jahren

die dunkelblauen Hofen; wir haben den Son-
derbundSfeldzug in ihnen gemacht, die vielfachen

Grenzbefetzungen, die Lager, Truppenzufammenzüge
zc. und haben uns im Ganzen wohlbefunden

dabei.
Das Käppi foll der Feldmütze weichen. Auch

hier können wir Amen dazu sagen, wenn man eS

wünscht; wir haben aber seiner Zeit daö Käppi
mit Jubel begrüßt, als es den alten Tschakko
verdrängte; wir erinnern unS noch, wie im Jahr
1844 im Thuner Lager daS stadtbaskertsche
Bataillon 55, daS zum erstenmal das neue Käppi
hatte, von den andern Bataillonen wegen dieser
hübschen und leichten Kopfbedeckung beneidet
Wurde. Damals, erfchien das Käppi leicht, letzt
heißt cS, eS sei schwer.' Vsmpors mutsntur eot.

Daö Tragen von Stiefeln foll zukünftig gestattet
oder vielmehr geduldet werdcn. Wir stnd auch
damit einverstanden. ES giebt Landstriche in un-
serem Vaterland, wo die ganze männliche Bevölkerung

Stiefel und keine Schuhe trägt. Müssen
nun die Wehrmänner aus diefer Gegend Schuhe
im Militärdienst tragen, fo erscheinen ste entweder

mit ganz neuen oder sehr alten Schuhen; in
beiden Fällen werden ste schlecht marschiren. Wer
gewöhnt ist, in Stiefeln zu marschiren, marschirt
darin so leicht und gut, als in Schuhen. Die
Kamascheu sollen länger getragen werden und zum
Zuknöpfen über die Hofen eingerichtet fein. Auch
diefer Vorfchlag ist gut.

Die steife Halsbinde foll durch ein weiches
schwarzes Halstuch ersetzt werden. Darin- liegt
eine Wohlthat für unfere Soldaten. Aber wie
die Ansichten verschieden sind! Dem Schreiber
dieses ist es vor einigen Jahren zum Vorwurf
gemacht ,worden, daß er bei strengen Märschen in
der Sonnenhitze sofort beim Beginn des MarfcheS,
ehe die Leute in Transpiration waren, die HalS-
binden abzunehmen befahl, wohlverstanden befahl,
nicht der Willkür deS Einzelnen überließ. Da
hieß eö, man untergrabe die Disziplin^ freilich
konnten wir uns trösten, daß wir bei einem Marfch
von über acht Schweizerstunden bei großer Hitze
und bei beständigem Manövriren, ohne Haß wäh-
rend des TageS abgekocht worden wSr«, keine«
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Äranfen unb böcbftenö 1—2 SÜiarobe featten! «Büren

bie ipalöbinben jugefepnürt geblieben, fo b'ättt
Ut Sabl Ut (eptern ftefe roabrfcfeeinlicb bebeutenb

oermebrt.

©ie (gpauletten ftnb abjufcfeaffen! Tai ift bte

feferoer oerbautiebe «Ruft. Tet ganje SBeften ber

Scferoeij erbebt fich nie ein SSRann für btefeö 3ier-
ratfe; lai Zentrum feferoanft uttb auefe im Often
ftnben ficfe Slnfeänger. SBie foll biefer Streit ge*

febtieptet werben! Tie ©pauletten finb jebcnfallö
eine feübfcfec Sluöjeicbnung beö Offtjierö/ allein
ebenfo fteber eine jiemliep unpraftifepe im gelbe.
Saffen fie ftefe burefe eine anbere niefet minber ge-
fcfemadooüc, aber praftifebere Sluöjeicbnung erfepcti/
fo fefeeint ifer Urtpeil gefproepen ju fein.

SBo ftnben wir aber eine folefee Sluöjeicfenung?
Unfere Slrmeeoerwaltungöftäbe baben analoge Sluö-

jeiefenungen mit ben Oeftreicbem; biefelben finb
einfacb unb praftifcb, aber gerabe fefer gefepmad-
pou* finb fie ntefet. - Vergeffe man bei iferer Veur-
tpeilung bei ben öftreiepifepen Offtjieren ben jier-
licfe gefefenittenen weiften SBaffenrod unb bie fleib«
fame fcproarj.golbcne Schärpe niefet, fo roie bte

golbenen Säbelfuppel, roaö adeö baju beiträgt,
ben Offtjier auöjuseiefeuen. Vei unö gefaüeu biefe
Slnöjeicfenungen eigentlich nur bei ben Offtjieren
beö Sanitätöftabeö, beren feeüblauc Uniform mit
ber fleinen ^atrontafebe oortfeeilbaft ftefe beroor-
bebt. Vei ben Offtjieren beö Äommtfiariatö nnb
ber Suftij feaben biefe Sluöjeicfenungen niefetö ©e-
fälltgeö. Tai muft man aucb beachten! Wan barf,
in folcben gragen niept aüein lk pbilofopfeifdje
Slnfchauung eineö älteren Staböofftjierö gelten
laffen, fonbern muft auep oom Stanbpunft eineö

jtoanjigjäprtgen Sieutenantö auö lie Sache beuv*

tpeilen. Tk Sugcnb liebt nun einmal etwaö

©länjenbeö unb benft in ©ingen ber Slrt niefet

ganj fo ftoiifcfe, wie ein älterer Offtjicr, Um bie

ipaare auf bem ipaupt bünnc werben!

Um nun etwaö ©efälltgeö unb ©efcpmadoolleö
an bie Stelle ber (gpauletten ju fepen, fönntc
man bic öftreiebifeben Siuöjeicfenungen mit ben

«Xampagneattöjetcfenungen ber franjöftfcfeen Offt'
jiere oereinigen unb bie Offtjieröabjetcfeen an
SÖiüpe, Äragen unb Slcrmeln tragen. Sin ber

SJRüpe beftanben fte auö bünnen Silber- ober ©olb-
fefenüren, in ber Sabl bem ©rab entfprecfeenb, fo

lai Ut Unteriieutettant eine, Ut eibg. Oberft
feefeö trüge; bie gleicfee Sluöjeicfenung würbe auf
bem Unterarme getragen unb jwar in einer gc-
fcfemadooQen Verfcfelingung, ber auöfpringenbe
SBinfel gegen oben gerichtet; am Äragen fämen
Ue Sterne ober bie Äreuje, für lk Staböofftjiere
Ue breite Silber- ober ©olbborte, welcfee aber

niefet, wk jept gebräuchlich, am obern SRanb beö

Äragenö, fonbern roie in Oeftreicb am untern, roo

er am SRod anfcfelieftt, anjubrtngen roären. Äommt

baju »ber Säbel mit Stafelfcfeeibe, am Seinturon
getragen, unb alö ©ienftjcicfeen eine Sueboife in
ben Äantonöfarben, roie fie jept bie Staböafeju-
tanten tragen, fo featten bie Offijiere eine ebenfo

einfache, praftifefee, alö gefcfemarfootle Sluöjeicbnung.

Tai Seberjcug foll gcfcferoärjt roerben; bagegen
roirb roofel SRiemanb etroaö etnjuroenben feaben;
eper erbeben ficfe Stimmen gegen lai Sragen lei*
felben um ben Seib. SBir glauben mit Unrecht.
SDian fagt, man trage am leiebteften auf ben Steffeln,

lai ift an fich fdjon riefetig, aber bei bem

jepigen Äreujbanbelier trägt namentlicfe lie Vruft
unb nidjt bie Slcfefeln. ©te Vruft roirb jufammen-
gefefenürt, im freien Sltfeemjug gebinbert unb lai
ift baö Vefcpwcrltcfee ber jepigen Sragroetfe. SBirb
lai Eeinturon um ben Seib getragen unb mittelft
Sragriemen an bic Sragriemen beö Sornifterö
befeftigt wie bei ben granjofen unb bei ben beutfefeen

Slrmeen, fo tragen bte Schultern roirflieb,
roäbrcnb fic jept nur fefeeinbar tragen. Vergeffe
matt feier niefet, baft biefe Slrmeen feit balb 20
Saferen biefe Sragroeife eingefüfert baben unb fidj
roofel babei befinben. Tai ift in unfern Slugen
ein fdjlagenberer Veroeiö, ati wenn fich liefet
ober jener auf lai 3*ugnift beö Tt. X. ober §).
beruft, biefe Sragweife tauge niefetö.

Ueber Slntrag 8, Äalibereinpeit ber Jpanbfeuer-
toaffen betreffenb, feaben wir unö fcfeon auöge*
foroeben.

Saffen wir nun lie Ouinteffenj aller biefer
Slnträge jufammen, fo muffen wir nocfetnalö bei
unferm Sapc bleiben: lai ©anje tft feine Sebenö=

frage; eö ift wünfefebar, lai ein Stüd attberge=
brachten S^vUt übet Vorb geworfen werbe/ Ui
ber ganjen Operation braucht man fich aber niefet

ju erfeipen. Wan argumentirt unö mit bem jüngften

italienifcben gelbjug uttb will bepaupten, lie
Oeftreicbcr feien gefcplagen worben, weil ifere
(gqutpirung ju fefewer, ipre Äleibung ju unpraf*
tifefe gewefen fei. ©iefe Vefeauptung tft burebauö
unrichtig. SBer biefeö glaubt, bat ftch bie SJRüfee

nidjt genommen, lie (greigniffe orbentliep ju Iefen
ober ift überfeaupt nicbt im Stanbe, bie Spatfa*
epen rieptig ju würbigen.

©ie Oeftreicber finb gefcblagen roorben,
roegen iferer beiltofen Slrmeefüferung, aber
niept roegen iferer Somifter ober iferer SBaffenröde.
©ic granjofen featten Ui SJRagenta Scfeläge fee-

fommen fönnen trop ben abgefegten Sorniftern,
bem Äaput unb ber gelbmüpc, roenn ©pulai fetner

Slufgabe geroaefefen gewefen wäre. Ta liefet
aber niefet ber gall gewefen/ fo unterlag eine an
ftch trefflich auögerüftete, bewaffnete unb tapfere
Slrmee, weil eben bic güferung weber im ©roften
noefe in ben ©etailö ben gerechten Slnforberungen
entfpraeb. SXRan feat behauptet, bie Oeftreicber
feien roegen iprer Sluörüftung an rafefeen Veroe-

gungen gebinbert roorben; aber feat lie gleicfee

Sluörüftung fie im Safer 1848 unb 1849 an
rafefeen Veroegungen gebinbert? SBaren SRabepfp'ö

glanfenmarfcb naefe SJLRantua 1848, feine S!Rärfcfee

im SSRärj 1849 in ber Somelltna niefet fefer rafefee

Vewegungen. SBar lai Vorbringen £apnau'ö
oon Somorn naefe Semeöroar im Sluguft 1859 niefet

eine glänjcnb rafefee Vetocgung?
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Kranken und höchstens 1—2 Marode hatten! Wä-
ren die Halsbinden zugeschnürt geblieben, so hatte
die Zahl der letztern stch wahrscheinlich bedeutend
vermehrt.

Die Epauletten stnd abzuschaffen! DaS ist die
schwer verdauliche Nuß. Der ganze Westen der

Schweiz erhebt stch l«ie ein Mann für dleseö Zier-
rath; daS Centrum fchwankt uud auch im Osten

finden stch Anhänger. Wie soll dieser Streit ge-

schlichtet werden! Die Epauletten sind jedenfalls
eine hübsche Auszeichnung deö Offiziers, allein
ebenfo sicher eine ziemlich unpraktische im Felde.
Lassen sie sich durch eine andere nicht minder ge-
schmackvolle, aber praktischere Auszeichnung ersetzen/
so scheint ihr Urtheil gesprochen zu sein.

Wo finden wir aber eine solche Auszeichnung?
Unsere ArmccverwaltungSstäbc haben analoge Aus.
Zeichnungen mit den Oestreichern; dieselben stnd

einfach und praktisch, aber gerade sehr geschmack.

voll sind sie nicht. Vergesse man bei ihrer Beur.
theilunq bei den östreichischen Offizieren den zier,
lich geschnittenen weißen Waffenrock und die kleid,
fame fchwarz.goldene Schärpe nicht, so wie die

goldenen Säbelkuppel, was alles dazu beiträgt/
den Offizier auszuzeichnen. Bei unS gefallen diefe

Auszeichnungen eigentlich nur bet den Offizieren
des SanitätSstabeS, deren hellblaue Uniform mit
dcr kleinen Patrontasche vortheilhaft sich hervorhebt.

Bei den Offizieren des Kommissariats und
der Justiz haben diefe Auszeichnungen nichts Gc.
fälliges. DaS muß man auch beachten! Man darf,
in folchen Fragen nicht allein die philosophische
Anschauung eines älteren StabSofsizierS gelten
lassen/ sondern muß auch vom Standpunkt cincS

zwanzigjährigen Lieutenants auö die Sache beur.
theilen. Die Jugend liebt nun einmal etwas
Glänzendes und denkt in Dingen der Art nicht

ganz so stoiisch/ wie ein älterer Offizier, dem die

Haare auf dem Haupt dünne werden!

Um nun etwas Gefälliges und Geschmackvolles

an die Stelle der Epauletten zu fetzen, könnte

man die östreichischen Auszeichnungen mit den

CampagneauSzcichnungen dcr französischen Offi.
ziere vereinigen und die Offiziersabzeichen an

Mütze/ Kragen und Acrmeln tragen. An der

Mütze beständen sie aus dünnen Silber- oder Gold-
schnüren, in der Zahl dem Grad entsprechend/ so

daß der Unterliemenant eine/ der eidg. Oberst
sechs trüge; die gleiche Auszeichnung würde auf
dem Unterarme getragen und zwar in einer ge-

fchmackvollen Verschlingung, der auSspringende
Winkel gegen oben gerichtet; am Kragen kämen

die Sterne oder die Kreuze, für die Stabsofsiziere
die breite Silber- oder Goldborte, welche aber

nicht, wie jetzt gebräuchlich, am obern Rand deS

Kragens, sondern wie in Oestreich am untern, wo

er am Rock anschließt, anzubringen wären. Kommt
dazu .der Säbel mit Stahlscheide, am Ceinturon
getragen, und alS Dienstzeichen eine Suédoise in
den KantonSfarben, wie ste jetzt die StabSadju-
tanten tragen, fo hätten die Offiziere eine ebenfo

einfache, praktifche, als gcfchmackvollc Auszeichnung.

DaS Lederzeug soll geschwärzt werden; dagegen
wird wohl Niemand etwas einzuwenden haben;
eher erheben sich Stimmen gegen daS Tragen
desselben um den Leib. Wir glauben mit Unrecht.
Man sagt, man trage am leichtesten auf den Achseln,

das ist an sich schon richtig, aber bei dem

jetzigen Kreuzbandelier trägt namentlich die Brust
und nicht die Achseln. Die Brust wird zusammengeschnürt,

im freien Athemzug gehindert und daS

ist daö Beschwerliche der jetzigen Tragweife. Wird
das Ceinturon um den Leib getragen und mittelst
Tragriemen an die Tragriemen dcS Tornisters be-

festigt wic bei den Franzofen und bei den deutschen

Armeen, so tragen die Schultern wirklich,
während stc jetzt nur scheinbar tragen. Vergesse
man hier nicht, daß diese Armeen seit bald 20
Jahren diese Tragweise eingeführt haben und stch

wohl dabei befinden. DaS ist in unfern Augen
ein schlagenderer Beweis, alS wenn sich diefer
oder jener auf daö Zeugniß deö Dr. X. oder V
beruft, diefe Tragweife tauge nichts.

Ueber Antrag 8, Kalibercinheit dcr Handfeuerwaffen

betreffend, haben wir uns fchon
ausgesprochen.

Fassen wir nun die Quintessenz aller dieser
Anträge zufammen, fo müssen wir nochmals bet un.
ferm Satze bleiben: das Ganze ist keine Lebensfrage;

eö ist wünfchbar, daß ein Stück althergebrachten

ZopfeS über Bord geworfen wcrde, bei
der ganzen Operation braucht man stch aber nicht
zu erhitzen. Man argumentirt unS mit dem jung-
sten italienifche« Feldzug und will behaupten, die
Oestreichcr feicn geschlagen worden, weil ihre
Equipirung zu schwer, ihre Kleidung zu unpraktisch

gewesen sei. Diese Behauptung ist durchaus
unrichtig. Wcr dieses glaubt, hat stch die Mühe
nicht genommen, die Ereignisse ordentlich zu lesen

oder ist überhaupt nicht im Stande, die Thatsachen

richtig zu würdigen.
Die Oestreicher sind geschlagen worden,

wegen ihrer heillosen Armeeführung, aber
nicht wegen ihrer Tornister oder ihrer Waffenröcke.
Die Franzofen hätten bei Magenta Schläge
bekommen können trotz den abgelegten Tornistern,
dcm Kaput und der Feldmütze, wenn Gyulai fei.
ner Aufgabe gewachfen gewefen wäre. Da diefeS
aber nicht der Fall gewesen, fo unterlag eine an
stch trefflich ausgerüstete, bewaffnete und tapfere
Armee, weil eben die Führung weder im Großen
noch in den Details den gerechten Anforderungen
entsprach. Man hat behauptet, die Oestreicher
feien wegen ihrer Ausrüstung an rafchen

Bewegungen gehindert worden; aber hat die gleiche

Ausrüstung ste im Jahr 1848 und 1849 an
raschen Bewegungen gehindert? Waren Radetzky'S

Flankenmarsch nach Mantua 1848, seine Märsche
im März 1849 in der Lomellina nicht sehr rasche

Bewegungen. War daö Vordringen Haynau'S
von Comorn nach TemeSwar im August 1859 nicht
eine glänzend rasche Bewegung?
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Äann man bcfeaupten, bai Ue Veroegungen ber

granjofen im lepten grüpjafer fo überauö rafefe

gewefen finb? SBir bejroeifem eö. 3um Sinföab*
märfcfe oon Sllieffanbria nacb «Jtooarra beburfte eö

fteben Sage, oom 28. SüRai bii 3. Sunt, auf eine

Strede oon böcbftenö 10 beutfefeen SUReilcn.

SBir glauben lataui roofel ben Scfeluft jiehen

ju bürfen, baft Ue Stegeömögttcbfcit nicht oon

Per Sluörüftung unb Vefleibung abfeänge, fonbern

oon ganj anbern ©ingen.
SBir glauben auefe, lai eö praftifefe fei, ben

Solbaten mögliepft ju erleichtern; lai ©epäd
bleibt immer noefe feproer genug/ namentlicb roenn
noefe oermeferte «Wunition unb Sebenömittel für
einige Sage baju fommen, roaö im Äriege auep

Morfommen fann. ©anj fann man aber lai ©e-
päd nie oermeiben. Säftt man eö auf SBagen

naefefübren, fo oermefert ftch Ut Sroft unentlicb.
Vet Magenta fonnte lai britte unb oterte Äorpö
oon Srecate per niept oorwärtö fommen, wtil bie
SJagagenwagen beö jweiten bte Strafte oerfperr*
ten. öütc man ftcp bafeer oor biefer Vermebrung
ber*Snipebtmenta. Srt' ©efeefet ben Sornifter
ablegen ju laffen tft eber geftattet. Unfere Väter
baben am 22. Sunt 1499 auch iferc SBeibfädc auf
ber #öpe beö ©empenplateauö gelaflfen unb ftnb,
fo erleichtert, gegen bie beutfeben Scfeaaren bei

©ornacb feerabgeferungen. (gö muft eben feier ber
«Moment entfebeiben, ob man lai Slblcgen ber

Sornifter befefelen foll ober niefet.

SBir featten, unfere ©ebanfen bereitö nieberge-
feferieben, alö wir bie SRacfericfet oon ber 3ufam=
menfunft ber 3üricper> Offtjtere erptelten, wetepe

bie gleicfee grage befproefeen paben. Sie cö fcheint,
tft oon St. ©allen auö bie Slnregung ergangen,
tie Offtjtere beö fcfeweijerifcfeen Often follten oer-
einigt gegenüber bem Sluftreten ber Offtjiere beö

«Beftenö Schritte tbun. 3"ncp feat biefe Sluffor«
berung im richtigen ©efüfel abgewiefen, bagegen
ben Vorftanb ber Offtjterögefellfcfeaft beauftragt,
in einer Slbreffe ber b. Vunbeöoerfammlung aui*
einanber ju fepen, lai lk 3ürcbcr'fdjen Offtjtere
mit ben Slnträgen beö Vunbeöratbcö einoerftanben
feien nnb lai fie wünfepen, biefelben mögen
angenommen unb balbtgft burebgefübrt werben.

«Bir fefetiefien unö biefer Slnfcfeauung ebenfaflö
an unb freuen unö aufrichtig beö fiebern Safteö, ber
auep bieftmal rote immer, bie Sürdjcr'fcfeen Offijiere

geleitet bat. SBir roollen unö freuen, wenn
lie Slnträge beö Vunbeöratbcö aeeeptirt roerben;
werben fie aber öerworfen, fo ift bamit unfer
SBcferroefen noch niefet in feinen ©runbfeften er-
fcfeüttert. (ii giebt ganj anbere Äreböfcfeäben alö
bie etroaö jopfartige Äleibung unferer «IRilijen;
gegen folepe Schaben möcfeten wit lie (gnergie
öerroenbet fepen, bte unferer ootlen Ueberjeugung nacb
in ber oorliegenben grage überftüffig ift. ©iefe
grage läftt ftefe ofene Erbitterung/ ofene ipepereten,
ofene maftlofeö Schreien feiöfutiren — lai möchten

wit namentlicfe audj oon unfern Äameraben im
SBeften beachtet totfTen. ©ie Verfammlung in Süricb

feat ibnen ein Veifpiel gegeben/ baö fte niefet
überfefeen foüten.

SBir finb geroift lie erften, bie ifere guten 0,ua*
litäten anerfennen; roir freuen unö aufrichtig beö

ächten «JRilijgetfteö/ ber len SBaabtlänber beute
noefe jur Slnfdjaffung feineö (gguipemcntö unb feiner

Veroaffnung oermag, roir ehren bie geiftige
Strebfamfeit beö ©enfer'fcfeen Offijieröforpö; roir
roarnen aber entfefeiefeen oor bem Son, in roelcbem
biefe grage bort juroeilcn befproefeen roirb. Wai*
batttn in allen ©ingen — baö ift eine golbene
SRegel, bie namentlich in militärifcben ©töfuffto*
nen niept ocrgefTeti roerben barf.

Slotij
über bie ffeiflungen unb ©rfaferungen ber fran5.

Artillerie im ftrimkriege.

2.

SBir baben biö unfein bie ungeheuren Slnftrcngungcn,

bie SBunber ber Sapferfeit unb ber
Sluöbaucr ber franjöftfcfeen SlrtiUerie im Velagerungö-
friege, burefe eine furje biftortfefee Scbilbcrung
beö ©angeö beö Slrttlleriebienfteö, burefe bic Sluf-
jäblung ber jafelreicfeen erbauten, armirten unb
ftetö trop oft grofter numerifefeer Ueberlegenfeeit
ber rufftfeben ©efcfeüpc niefetöbeftoroeniger ftanb-
baft bebienten Vatterien, luvd) bte (Statt lev fon-
fommirten «Öcunition unb lk Verluftangaben an
SUerfonal unb «ÜRaterial fennen lernen, bagegen
ber Vcrroenbttng unb SBaffeutbatcn ber franjöfcpen
gelbartillerie nur oorübergebenb Erwähnung
getban. Süäbretibbero roir ber franjöftfdjen Vefa-
gerungöartiöcrie utibebingte Vcrounberttng ibrer
Seiftungen jotlen, fommen roir benuoeb nicbt in
ben gall oon ibren Srfabmngen im Velagerungö-
friege bireften SRupen ju jieben, auö bem einfachen

©runbe, roeil bie feferoetjerifefee Slrtillerie
eigentlich fein Velagerungömaterial beftpt unb aücr
SBaferfcbetnlicfefett nacb feiten ober gar nie in ben

gall fommen roirb, an Velagerungen Sbeil ju
nebmen.

Sn ben Scblacbten an ber Slltna, bei Snfer*
mann unb Sraftir bat ficfe aber auefe lk gelbar-
tiöeric in fo auögejetcfeneter SBeife benommen, lai
ti für unö nur leferreieb unb anfpomenb fein

fann, baö Verbalten berfelben auö ben Origtnaf-
quetlen mit einiger Sluöfübrltcfefeit ju fennen unb

baran einige SRupanroenbungcn ju fnüpfen.

3n biefem Vefeufe beginnen wir mit ber

Verwenbung ber franjöftfcfeen Sirtilleric in ber Sefelacfet

an ber Sllma, wo biefelbe eine bebeutenbe «Rolle

*
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Kann man behaupten, daß die Bewegungen der

Franzosen im letzten Frühjahr so überaus rasch

gewesen sind? Wir bezweifeln eö. Zum Linksabmarsch

von Allessandria nach Novarra bedurfte eS

sieben Tage, vom 28. Mai bis 3. Juni, auf eine

Strecke von höchstens 10 deutfchen Meilen.
Wir glauben daraus wohl dcn Schluß ziehen

zu dürfen, daß die SiegeSmo'gltchkcit nicht von
der Ausrüstung und Bekleidung abhänge, fondcrn

von ganz andcrn Dingen.
Wir glauben auch, daß eö praktisch sei, den

Soldaten möglichst zu erleichtern; daö Gepäck

bleibt immer noch schwer genug, namentlich wenn
noch vermehrte Munition und Lebensmittel für
einige Tage dazu kommen, waS im Kriege auch

vorkommen kann. Ganz kann man aber daS Ge.
pack nie vermeiden. Läßt man eS auf Wagen
nachführen, fo vermehrt stch der Troß unendlich.
Bet Magenta konnte das dritte und vterte KorpS
von Trecate her nicht vorwärts kommen, weil die

Bagagenwagen deS zweiten die Straße versperrten.

Hüte man sich daher vor dieser Vermehrung
der>Jmpedimenta. Jm Gefecht den Tornister
ablegen zu lassen lit eher gestattet. Unfere Väter
haben am 22. Junl 1499 auch ihre Weidsäckc auf
der Höhe deS Gempenplateaus gelassen und stnd,

so erleichtert, gegen die deutschen Schaaren bei

Dornach herabgedrungen. ES muß eben hier der

Moment entscheiden, ob man daS Ablegen der

Tornister befehlen foll oder nicht.

Wir hatten unfere Gedanken bereits
niedergeschrieben, als wir die Nachricht von der
Zusammenkunft der Züricher Ofsiziere erhtelten, welche
die gleiche Frage befprochen haben. Wie cS fcheint,
lst von St. Gallen aus die Anregung ergangen,
die Offiziere des fchweizerifchen Osten sollten
vereinigt gegenüber dcm Auftreten der Offiziere dcS

Westens Schritte thun. Zürich har diefe Auffor.
derung im richtigen Gefühl abgewiesen, dagegen
den Vorstand der OfstzierSgcsellschaft beauftragt,
in einer Adresse der h. Bundesversammlung
auseinander zu setzen, daß die Zürcher'schen Ofstziere
mit den Anträgen des BundesrathcS einverstanden
feien und daß ste wünschen, dieselben mögen

angenommen und baldigst durchgeführt werdcn.
Wir fchließen unS diefer Anschauung ebenfalls

an und freuen uns aufrichtig deö sichern Taktes, der
auch dießmal wie immer, die Zürcher'schen Offi.
ziere geleitet hat. Wir wollen uns freuen, wenn
die Anträge deö BundeSrarhes acceptirt werden;
werden fie aber verworfen, fo ist damit unfer
Wehrwefcn noch nicht in feinen Grundfesten er-
fchüttert. ES giebt ganz andere Krebsschäden alS
die etwas zopfartige Kleidung unferer Milizen;
gegen folche Schäden möchten wir die Energie ver-
wendet fehen, die unferer vollen Ueberzeugung nach
in der vorliegenden Frage überstüfsig ist. Diefe
Frage läßt stch ohne Erbitterung, ohne Hetzereien,
ohne maßloses Schreien diSkntiren — das möchten

wir namentlich auch von unsern Kameraden im
Westen beachtet wissen. Die Versammlung in Zürich

hat ihnen ein Beispiel gegeben, daö sie nicht
übersehen sollten.

Wir sind gewiß die ersten, die ihre guten
Qualitäten anerkennen; wir freuen uns aufrichtig des

ächten Milizgeistes, der den Waadtländer heute
noch zur Anschaffung seines Equipements und
seiner Bewaffnung vermag, wir ehren die geistige
Strebsamkeit des Genfer'schen OfstzierskorpS; wir
warnen aber entschieden vor dem Ton, in welchem
diese Frage dort zuweilen besprochen wird.
Maßhalten in allen Dingen — das ist eine goldene
Regel, die namentlich in militärischen Diskussionen

nicht vergessen werden darf.

Notiz
über die Leistungen und Erfahrungen der franz.

Artillerie im Krimkriege.

2.

Wir haben btS anhin die ungeheuren Anstrengungen,

die Wunder der Tapferkeit und der
Ausdauer der französifchen Artillerie im Belagerungö-
kriege, durch eine kurze historische Schilderung
des Ganges des ArttlleriediensteS, durch die Aus-
zählung der zahlreichen crbaurcn, arrnirten und
stets trotz oft großer numerischer Überlegenheit
der russischen Geschütze nichtsdestoweniger standhaft

bedienten Batterien, durch die EtatS dcr kon-

sommirten Munition und die Verlustangaben an
Personal und Material kennen lernen, dagegen
dcr Verwendung und Waffenthaten der französchen

Feldartillcrie nur vorübergehend Erwähnung
gethan. Währenddem wir der französtschen Bela-
gerungSartillcrie unbedingte Bewunderung ihrer
Leistungen zollen, kommen wir dennoch nicht in
den Fall von ihren Erfahrungen im Belagerungs-
kriege direkten Nutzen zu ziehen, aus dem einfa-
chen Grunde, weil die fchwelzerische Artillerie
eigentlich kein Belagerungsmaterial besitzt und aller
Wahrscheinlichkeit nach selten oder gar nie in den

Fall kommen wird, an Belagerungen Theil zu

nehmen.

Jn den Schlachten an der Alma, bei Jnkermann

und Traktir hat sich aber auch die Feldartillerie

in so ausgezeichneter Weise benommen, daß

eS für uns nur lehrreich und anspornend sein

kann, das Verhalten derselben auS den Original-
quellen mit einiger Ausführlichkeit zu kennen und

daran einige Nutzanwendungen zu knüpfen.

Zu diefem Behufe beginnen wir mit der

Verwendung dcr französifchen Artillerie in der Schlacht
an der Alma, wo diefelbe eine bedeutende Rolle
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